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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Die

Multikulti ist ein sehr
umstrittener Begriff,

doch für Frankreichs Natio-
nalmannschaft stellt das
Wort eine sachliche Be-
schreibung dar. Seite an
Seite kicken, laufen und
schwitzen da Spieler mit
Wurzeln von Kamerun und
Guinea über Algerien bis
nach Spanien. Viel bunter
geht es nicht. Doch sind sie
eine verschworene Einheit
für die „große Nation“.
Wenn Integration im All-
tagsleben genauso gut funk-
tionieren würde, hätte die
Welt weniger Probleme.

Diesmal wird der fuß-
ballerische Glanz nicht

von rassistischen Zwischen-
tönen begleitet. Dennoch
muss das erwähnt werden:
Im Vorfeld des Präsident-
schaftswahlkampfs wurde
2016 gestritten, ob die Her-
kunft ein Faktor bei der Zu-
sammenstellung des dama-
ligen EM-Teams sei. Noch
früher war selbst der unver-
gleichliche Zinédine Zidane
oft üblen Anfeindungen
ausgesetzt. Der in Guade-
loupe aufgewachsene Lilian
Thuram, mit Zidane 1998
Weltmeister und 2000
Europameister, wurde re-
gelmäßig wegen seiner
Hautfarbe widerlich be-
schimpft.

Inzwischen leistet der
Fußball in Frankreich

eine Funktion, die der Re-
gierung hilft: Emmanuel
Macron hat 2017 die Wahl
gewonnen. Nach der An-
fangseuphorie ist seine
Popularität zuletzt gesun-
ken, und das Finale kommt
ihm gerade recht. Gewinnen
„Les Bleus“ die WM, so
wird das als Symbol ver-
standen, dass der Kurs im
Land stimmenwürde.
Bereits der deutsche

Buchautor Norbert Seitz hat
treffend einen unheimlichen
„Doppelpass“ von Fußball
und Politik beschrieben,
dass unabhängig vom jewei-

ligen Land und der Partei-
zugehörigkeit die Kurven
von Sporterfolgen und der
Beliebtheit von Regierungs-
politikern auffallend parallel
verlaufen. Das galt und gilt
für Helmut Kohl, Gerhard
Schröder und Angela Mer-
kel ebenso wie jetzt für Ma-
cron.

Kroatien ist im Ver-
gleich zu Frankreich ein

AmTag desWM-Finales sollte man sich als Fan einfach freuen. Doch
leider ist nicht alles wunderbar, was mit dem runden Leder zu tun hat.
Politisch sieht man am Beispiel Frankreich und Kroatien sowohl das
schöneGesicht als auch die hässliche Seite des Fußballs.
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Peter Filzmaier ist Professor
für Politikwissenschaft an der
Donau-Universität Krems und

der Karl-Franzens-Universität Graz.

Die kroatische Präsidentin Ko-
lindaGrabar-Kitarovic be-
schenkte beimNATO-Gipfel in
Brüssel unter anderenUS-Präsi-
dent Trump und die britische
Premierministerin Maymit
Kroatien-Trikots.
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Weltmeisterländer

junges und kleines Land.
Der Staat wurde erst 1991
gegründet und führte jahre-
lang einen Unabhängig-
keitskrieg. Mit rund vier-
einhalb Millionen Einwoh-
nern auf 56.000 Quadratki-
lometern ist man nicht viel
mehr als halb so groß wie
Österreich. Da stellen der
Fußball und die WM-Erfol-
ge einen zentralen Faktor
für die Selbstfindung dar,
um auf positive Art seinen
Nationalstolz zu zeigen.
Kroatien ist auch EU-

Mitgliedsland, woran Ös-
terreich als benachbarter
Handelspartner großes In-
teresse hat. Zugleich er-
möglichen Fußballspiele
den Kroaten, ihre nationalen
Gefühle auf friedliche Art
auszuleben. Es entstehen
Integrations- und Identifi-
kationseffekte, die infolge
der tollen WM-Spiele in
Russland einen allgemeinen

Optimismus auslösen. Das
hilft zudem wie bei den
Franzosen Politik und
Wirtschaft. So weit, so gut.

Der Haken daran: Im
Wechselspiel von Fuß-

ball und Politik hat Kroatien
eine beschämende Vergan-
genheit. Bei der WM 2014
fehlte der über 100-fache
Internationale Josip Simu-
nic aufgrund einer Sperre
wegen Verhetzung. Nach
der Qualifikation hatte er
sich das Stadion-Mikrofon
geschnappt und mehrmals
„Za Dom – Spremni!“ ge-
schrien. Das bedeutet „Für
die Heimat bereit!“, war die
Grußformel der kroatisch-
faschistischen Ustascha-Be-
wegung und gleicht „Heil
Hitler!“-Rufen in Deutsch-
land.
Die Ustascha war ein
rechtsextrem-terroristischer
Geheimbund. Nach der
Machtergreifung stellte der

Ustascha-Staat von 1941 bis
1945 einen treuen Verbün-
deten Nazideutschlands dar.
Es gab Rassengesetze wie im
Dritten Reich, die sich gegen
Juden und Roma sowie Ser-
ben richteten. Hunderttau-
sende von ihnen wurden in
Konzentrationslagern als
„Feinde des kroatischen
Volkes“ ermordet.

Ein Völkermord, der
lange zurückliegt? Im

Denken von nationalisti-
schen Idioten nicht. Kroati-
sche Hooligans grölen bis
heute Sangesgrüße „Auf
geht’s, Ustaschas!“, die sie
auch Simunic widmeten.
Nicht nur in Zagreb, son-
dern genauso auf Wiens Ot-
takringer Straße waren
Pseudo-Anhänger zu sehen,
die ewig gestrig mit den
Symbolen der Ustaschas –
Gruß und Fahnen – „feier-
ten“. Sind diese Leute so
strunzdumm, dass sie mit

den Zeichen von Massen-
mördern jubeln? Oder wol-
len sie wirklich einen fa-
schistischen Staat? Beides
ist erschütternd.

Zurück zum Fußball:
Wer wird gewinnen?

Bereits Winston Churchill
und Mark Twain sollen ge-
sagt haben, dass Prognosen
schwierig seien, wenn sie die
Zukunft betreffen. Also ist
unser Volkssport des Er-
gebnisratens sinnlos. Wa-
rum ich trotzdem glaube,
dass Frankreich gewinnt?
Es gibt zwei Gründe und

mehr als 200 Millionen
Euro als Argumente: An-
toine Griezmann und Kylian
Mbappé mit ihrem giganti-
schen Marktwert sind ein-
malig. Die ganze Mann-
schaft ist zugleich jünger als
die Kroaten und nach dem
Finalweg ohne Verlänge-
rungen mit einem Tag mehr
Pause auch ausgeruhter.

Der ehemalige kroa-
tische Kapitän Simu-
nic (o.) fiel durch fa-
schistischeAussagen
auf, FrankreichsThu-
ram (li.) war oftOp-
fer rassistischer Be-

leidigungen.
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uDer franzö-
sische Präsi-
dent Emma-
nuel Macron
jubelte über
Frankreichs
Finaleinzug.


